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Krone der Schöpfung
Was macht den Menschen zum Menschen? So viel vorneweg: 

Die eindeutigen Antworten sind nicht die richtigen.
Von Daniel Strassberg, 19.02.2019

Kürzlich bekam ein Zürcher Samstagsmagazin auf die Frage, worin sich der 
Mensch noch von der Maschine unterscheide, die erwartet komplexe und 
wissenschaIlich fundierte Antwort. -ch kann mich nicht mehr genau an 
sie erinnern, weil mir meine eigene Antwort einleuchtender schien: Maj
schinen haben am Sonntagmorgen keinen Sex, gehen dann nicht frustriert 
in den Wald öoggen, weil die Kinder wieder mal gest«rt haben, sie checken 
keine Mails, kochen nicht Linguine ai frutti di mare und schauen dann keij
nen T»atortU, nur um sich darüber aufzuregen, wie schlecht er wieder war. 

Die Frage nach dem Hnterschied zwischen künstlicher und menschlicher 
-ntelligenz ist etwa so spannend wie die Frage nach dem Hnterschied zwij
schen Menschen und (aarbürsten )Antwort: Mit den blossen Fingern lasj
sen sich (aare schlecht bürstenC. Man kann die (aarbürste nicht mit einem 
Jomputer vergleichen, werden Sie einwenden, weil wir nicht befürchten 
müssen, durch die (aarbürste versklavt zu werden. Hnd dass sie uns derj
einst ganz über2üssig macht. 

Dereinst, das ist das 0ahr 45äP. Dann nRmlich tritt nach der yrognose von 
LaE Kurzweil, dem Geiter der technischen Bntwicklung bei Noogle, die soj
genannte SingularitRt ein: Dann wird der Jomputer den Menschen überj
2ügeln und die Macht auf der Brde übernehmen. Seither raschelt es im 
OlRtterwald, und das habituell kulturpessimistische Feuilleton sieht den 
Hntergang des Abendlandes unmittelbar bevorstehen. 

Üun, ganz so schlimm wird es nicht werden. Als ein alarmierter Zeitgenosse 
Kurzweils yrognose pathetisch konterte, nie werde ein Jomputer in der 
Gage sein, eine SEmphonie wie Mozart zu komponieren, antwortete sein 
Negenüber trocken: -ch auch nicht. 
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Finden Sie die Unterschiede
Woher also die nie ab2auende …bsession mit dem Hnterschied von Mensch 
und Maschine?  

TDie Würde des Menschen ist unantastbarU steht im deutschen Nrundj
gesetz an erster Stelle, und die meisten Staatsrechtler gehen davon aus, dass 
der OegriV der Menschenwürde in der christlichen »radition wurzelt, die 
den Menschen als die Krone der Sch«pfung betrachtet. Der Mensch ist zwar 
auch ein »ier, so die –berlegung, doch er verfügt über ein Merkmal, das 
ihn von den anderen »ieren unterscheidet, über die »iere erhebt und seine 
Würde begründete.

Seit  0ahrhunderten  suchen  die  yhilosophen  nun  nach  diesem 
Alleinstellungsmerkmal, und sie verbrRmen diese Suche als Üachdenken 
über das Wesen oder die Üatur des Menschen. Der Mensch sei das ani-
mal rationale, das vernünIige »ier, proklamieren die meisten. Üein, nein, 
er ist das zoon politikon, das politische »ier, konterte Aristoteles. …der das 
spielende »ier. …der das sprechende »ier. Das lachende. Das seiner selbst 
bewusste. Das religi«se. Das zu früh geborene. Das exzentrische. Das um 
seinen »od weiss. Die Giste ist oVen 1

Wie in öenen OilderrRtseln der Zeitungen, bei denen man die zehn Hnterj
schiede 8nden muss, versucht man dieöenige BigenschaI zu ermitteln, die 
den Menschen über das »ier erhebt. Üur dass hier merkwürdigerweise imj
mer nur ein einziger Hnterschied gesucht wird. (at der Mensch ihn gefunj
den, kann er beruhigt aufatmen. Seine Würde ist gerettet. 

Das Tier hat ausgedient
Seit einiger Zeit hat die Maschine das »ier als Matrix der menschlichen 
Selbstvergewisserung abgel«st. 6ielleicht weil niemand mehr dem »ier 
eine eigene Würde absprechen mag, vielleicht auch, weil wir uns ohnehin 
als Maschinen verstehen. 0edenfalls vergleichen wir uns lieber mit Jompuj
tern als mit »ieren. Doch das verkompliziert die Gage, denn die Maschine 
muss nützlich und deswegen mindestens in gewissen Oelangen dem Menj
schen überlegen sein. Kein Mensch ben«tigt einen Jomputer, der dieselbe 
Datenmenge in derselben Zeit wie das menschliche Nehirn prozessiert. Das 
allerdings st«rt das –berlegenheitsgefühl und macht den Jomputer ungej
eignet, unsere Binzigartigkeit und Würde zu bestRtigen.  

Der 6ergleich mit dem Jomputer führt uns bestRndig unsere HnzulRngj
lichkeit vor Augen. Was k«nnen wir noch, was der Jomputer nicht kann, 
fragen wir uns bange, nur um genau das, was uns scheinbar einzigartig 
macht, dem Jomputer sogleich einzuprogrammieren: Oewusstsein, Bmoj
tionen, Gernen, Moral etc. etc. Bs gibt oVenbar keine einzige BigenschaI 
mehr, die dem Menschen bedingungslos vorbehalten bleibt, früher oder 
spRter taucht sie in einem Jomputerprogramm auf. Damit ist es mit der 
stabilen …rientierung vorbei, die uns die »iere noch vermittelt haben. Wir 
sind nicht mehr einzigartig   spRtestens ab 45äP.

Eine Antwort aus dem Jahr 1486
Wie kommt man aus dieser Sackgasse wieder raus? ZunRchst sollte man 
au «ren, über das Wesen des Menschen nachzudenken, und beginnen, sich 
Nedanken über die Menschen zu machen. Auf die Frage T-st der Mensch 
grausam?U k«nnte man beispielsweise antworten: Üa öa, manchmal sind 
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Geute grausam, manchmal nicht. Hnd es gibt grausame und weniger grauj
same Menschen. Hnd manche Bpochen sind grausamer als andere. So 
etwa. 

Bs gibt den Menschen nicht, der sich dadurch de8niert, dass er sich von Maj
schinen )oder »ierenC durch eine einzige BigenschaI abhebt. Wenn wir akj
zeptieren würden, dass wir die Welt mit »ieren und mit Maschinen teilen, 
k«nnten wir au «ren, die Würde des Menschen mit der Binzigartigkeit der 
Nattung zu begründen. 

So öedenfalls verstand der Lenaissancephilosoph Niovanni yico della 
Mirandola die Würde des Menschen. -n seinem gleichnamigen »raktat 
schreibt er ä  folgende hinreissende Zeilen: 

«Endlich glaube ich verstanden zu haben, warum der Mensch das glücklichste 
aller Lebewesen sei und weshalb so bewunderungswürdig und welche Stellung 
ihm in der Weltenordnung beschieden sei.

[…]

Der höchste Vater, der Baumeister Gott, hatte das Haus der Welt, den heilig-
sten Tempel der Gottheit, nach den Gesetzen einer geheimen Weisheit schon 
meisterhaft beendet. […] Nachdem nun alles vollbracht war, beschloss er, als 
letztes Werk Menschen zu erschaffen. […] Aber alles war besetzt, alles in den 
höchsten, mittleren und tiefsten Ordnungen schon verteilt. Der väterlichen 
Macht hätte es nicht entsprochen, beim letzten Werke fast machtlos zu versa-
gen […] Schliesslich beschloss der vortreffliche Baumeister, dass der Mensch, 
dem er nichts Eigenes mehr geben konnte, an allem teilnehme. 

So nahm er den Menschen als ein Werk unbestimmter Art auf, stellte ihn in 
die Mitte der Welt und sprach zu ihm wie folgt: ‹Dir, Adam, habe ich keinen 
bestimmten Ort, kein eigenes Aussehen und keinen besonderen Vorzug verlie-
hen, damit du den Ort, das Aussehen und die Vorzüge, die du dir wünschest, 
nach eigenem Beschluss und Ratschlag dir erwirbst. […] Von keinen Schranken 
eingeengt sollst du deine eigene Natur selbst bestimmen.›»

Giovanni Pico della Mirandola: «De hominis dignitate».

Die Würde des Menschen besteht demnach nicht darin, dass Nott ihm 6erj
nunI verliehen hat, sondern dass er am Sonntagmorgen keinen Sex hat, 
dann frustriert in den Wald öoggen geht, weil die Kinder wieder mal gest«rt 
haben, dann seine Mails checkt, Linguine ai frutti di mare kocht und den 
T»atortU schaut, nur um sich darüber zu Rrgern, wie schlecht er wieder war.

Darauf sollte er stolz sein. Denn darin unterscheidet er sich vom Jomputer.

Illustration: Michela Buttignol
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